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Sdjale eines Seeigels.

Aus her tDunöerioerfftatt 6ei Hatur.
2s gibt eine geljeimnisoolle IDeifftitt, too es nid)t
jammert unb nicht glüljt, too feine Räber [aufen unb
feine gunfen fprüben unb too bie Katur bennod; grofce
ÎDunber unb Ijetrlidje Kunftgebilbe erfcfjaff t. IDer bie toei»
ten IDeltmeere burdjquert, f?at meift ben Sinbrucf, als
füfyre er über eine enblofe, tote IDaffertoüfte. Dodj bas
ift Säufcfyung! Der ganje ungeheure Raum unter bem
Scfjiffe, bis Ijinab in bunfelfte Siefen ift nid)t tot
unb leer, fonbern erfüllt oon oielgcftaltigem, etoig fiefy
erneuernbem £eben. So reiefj unb mannigfaltig ift bie
Sier» unb pfianjentoelt bes ®3eans, beft alte Urtoäiber
ber (Erbe 3ufammengenommen fidj nicfyt mit jener gülle
meffen fönnen. Dabei f.nben mir unter ben îïïeeres»
pfian3en unb »Sieren eine ebenfo reidje gorm» unb garben»
pradjt toie auf bem geftlanbe. Sinige biefer an 3af?I foft
unbegren3ten ©ebilbe bes ïïïeeres, bie buref; ifjre fünft»
nolle gorm auffallen, finb in unfern Biibern bargeftellt.
Dafe man aber auef) auf ber feften Srbe mannigfaltige
go.menpradjt antrifft, 3eigen unfere flbbilbungen auf
Seite 225 unb 226.
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Schale eines Seeigels.

Aus der Wunderwerkstatt der Natur.
Es gibt eine geheimnisvolle weikstatt, wo es nicht
hämmert und nicht glüht, wo keine Räder sausen und
keine Funken sprühen und wo die Natur dennoch große
Wunder und herrliche Nunstzebilde erschafft. Wer die weiten

Weltmeere durchquert, hat meist den Eindruck, als
führe er über eine endlose, tote Wasserwüste. Doch das
ist Täuschung! ver ganze ungeheure Raum unter dem
Schiffe, bis hinab in dunkelste Tiefen ist nicht tot
und leer, sondern erfüllt von vielgestaltigem, ewig sich
erneuerndem Leben. So reich und mannigfaltig ist die
Tier- und Pflanzenwelt des Ozeans, deß alle Urwälder
der Erde zusammengenommen sich nicht mit jener Fülle
messen können. Dabei f.nden wir unter den Nleeres-
pflanzen und -Tieren eine ebenso reiche Form- und Farbenpracht

wie auf dem Festlands. Einige dieser an Zahl fest
unbegrenzten Gebilde des Meeres, die durch ihre kunstvolle

Form auffallen, sind in unsern Bildern dargestellt.
Oaß man aber auch auf der festen Erde mannigfaltige
Zo.menpracht antrifft, zeigen unsere Abbildungen auf
Seite 22S und 226.

222



Seejtern metmfenfjaupt (Sattung ber Sd)Ian.
gen[teme) mit raeit über 1000 gangarmen,

flu[trali[(fje Kolbenqualle, oon unten gelegen.

Selifame Strand»
betoopner.

IDer am ïîleetes»
ftranb to eilte, bet
Ijatgetoif} Betannt»
fdjaft mit bem See»

igel machen tonrten.
Diefe Siere torn»
men in mancherlei
Arten in allen ïïïee»
ren nor ; befonbers
prädjtig ift bie ©at»
tung ber Diabema.
Über bie ganje
Sdjale, in ber bie
©iereeingefdjloffen
[inb, oerteilen fid}
3utjunbertenleud}=
tenb»blau irifieren=
be $Iede. Öa3toi=

fdjen eingebettet
liegen Stapeln,
toeldjebieiiampfes»
luftigen ©efellen
ftets brofyenb an
ber Stelle heroor»
ftreden, too iljte
Augen—jeber §led
ift nämlidj ein Au»

ge — ©efapt erten»
nen. ©benfo häufig
toirb man ben
roten, fiinfarmigen
Seeftern feljen, ben
bie toeichenbe ÏÏÏee»
resflut bei ber (Ebbe

unbarmhet3ig auf
irgenbeinem erhöh*
ten Selsftiid 3uriid»
gelaffen. Aud; bie
Seefteme finb auf»
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Seestern Medusenhaupt (Gattung der Schlau,
gensterne) mit weit über 1000 Sangarmem

Australische ìlolbenqualle, von unten gesehen.

Seltsame Strand¬
bewohner.

Wer am Meeresstrand

weilte, der
hat gewiß Bekanntschaft

mit dem
Seeigelmachenkönnen.
Oiese Tiere kommen

in mancherlei
Arten in allen Meeren

vor; besonders
prächtig ist die Gattung

der Oiadema.
Über die ganze
Schale, in der die
Tiere eingeschlossen
sind, verteilen sich

zuhundertenleuch-
tend-blau irisierende

Flecke. dazwischen

eingebettet
liegen Stacheln,
welche die kampfeslustigen

Gesellen
stets drohend an
der Stelle
hervorstrecken, wo ihre
Augen—jeder Fleck
ist nämlich ein Auge

— Gefahr erkennen.

Ebensohäufig
wird man den
roten, fünfarmigen
Seestern sehen, den
die weichende
Meeresflut bei der Ebbe
unbarmherzig auf
irgendeinem erhöhten

Felsstück
zurückgelassen. Auch die
Seesterne sind äus-
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ferft form» unb farbenreid;. Bet öem
norbifdjen îïïebufenfjaupt roinben unb
umfd)Iingen fidj bie flrme roie 3ÜttgeIrtbe
Schlangen in bid)tem ©eroirr.

„nteeresfdjmetterlinge."
£?errlid?e garbenrounber fönnen roir oft
in ftillen Sudeten fiiblicEjer îïïeere erbliden.
Durdjfidjtigen Kriftallgloden äf)nlicf), in
beren Innern märchenhafte gormen roie
Blütenftaubgefäfte leud)tenb prangen, roie»

gen fid) biefe ©ebilbe am ruhigen IÏÏeeres»
fpiegel. Don iljren Ränbern flicken fiodig
geroeilt feine gäben roie Silberfranfen
îjerab. flnbere fd)roeben in blaurotem
Kleibe unb umgeben non einem grünen,
roallenben Schleier im glitjernben Sonnen»

Wî,"glam auf unb nieber. Deuroifchen funfein
tOeiftrau^gefäBes! ©ebilbe uon ebelfter ©eftalt, bie erinnern

an IDeifjrauchgefäfse, non unfid)tbarer
fjanb gefcf)roungen. ©in Reichtum an garben unb gormen
entljüllt fid; ba, ber roof)l nirgenbs feinesgleid)en finbet.
RIan hat biefe rounberfamen ©efdjöpfe „Schmetterlinge
bes ÎÏÏeeres" genannt; if;r eigentlicher Rame ift: ÎÏÏebufen
(Quallen) aus bem ©efd)Ied)t ber f fjoI)Itiere. 3f)r lieb»
Iid)er flnblid follte jeborf) niemanb Perioden, bie Ctiere

3U betaften, benn fie [inb I)öd)ft
empfinblid) unb {trafen mit
einem fd)arfen, neffelartigen
3uden feben flll3uneugierigen.

Unfidjtbare Baufünftier.
Die berounberungsroürbigften
Schöpfungen ber Ratur finben
fid) oft gerabe bort, roo unfer
fluge nid)t mehr hmîubrinqen
nermag. Um bie allerfeinften
Raturgebilbe roahme^men 3U
Jönnen, müffen roir Hilfsmittel
3ur fjanb nehmen, roeldje im»
ftanbe finb, ein rosiges pünft=

Raöiolariengeljäufe,
bas ber feinften CBolbjcfjmiebe»
tun|t 3u entflammen Jcfjeint.
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seist form- und farbenreich. Bei dem
nordischen Medusenhaupt winden und
umschlingen sich die Rrme wie züngelnde
Schlangen in dichtem Gewirr.

„Meeresschmetterlinge."
herrliche Zarbenwunder können wir oft
in stillen Buchten südlicher Meere erblicken.
Durchsichtigen Kristallglocken ähnlich, in
deren Innern märchenhafte Zormen wie
Blütenstaubgefäße leuchtend prangen, wiegen

sich diese Gebilde am ruhigen Meeresspiegel.

von ihren Rändern flußen flockig
gewellt feine Zäden wie Silberfransen
herab. Ändere schweben in blaßrotem
kleide und umgeben von einem grünen,
wallenden Schleier im glitzernden Sonnen-

Llumenqualle glänz auf und nieder. Dazwischen funkeln
rveihrauchg?fäbes^ Gebilde von edelster Gestalt, die erinnern

an kveihrauchgefäße, von unsichtbarer
Hand geschwungen. Ein Reichtum an Farben und Zormen
enthüllt sich da, der wohl nirgends seinesgleichen findet.
Man hat diese wundersamen Geschöpfe „Schmetterlinge
des Meeres" genannt,- ihr eigentlicher Name ist: Medusen
(chuallen) aus dem Geschlecht der s Hohltiere. Ihr
lieblicher Rnblick sollte jedoch niemand verlocken, die Tiere
zu betasten, denn sie sind höchst
empfindlich und strafen mit
einem scharfen, nesselartigen
Jucken jeden Rllzuneugierigen.

Unsichtbare Baukünstler.
Die bewunderungswürdigsten
Schöpfungen der Natur finden
sich oft gerade dort, wo unser
Rüge nicht mehr hinzubringen
vermag. Um die allerfeinsten
Naturgebilde wahrnehmen zu
können, müssen wir Hilfsmittel
zur Hand nehmen, welche
imstande sind, ein winziges Pünkt-

Radiolaricngehäuse,
das der feinsten Goldfchmiede-
iunst zu entstammen scheint.
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d)en Diele hunbert», ja oft tau»
jenömal 3U oergröfjern. ©leid;
roie uns nun bas ijernro^r bie
blinfenben Cidjtlein am näd)t»
lichen Rimmel in ihrer toasten
©eftalt als erhabene, ben enb»

Iofen Raum burchfchroebenbe
Hielten 3eigt, fo entfdjleiert uns
ein anberer 3<iuberfpiegel, bas
ÎÏÏifroffop, all bie EDunber bet
Kleinmelt. — IDenn mir mit
einer guten £upe eine fjanbooll
aus bem îïïeere gefifdjter, mit
Sanb unb Schlamm oermengter
Pflanzen betrauten, fo entbeden
mir l)ie unb ba fleine, braun»
lidje Körnten barunter. Ridjten
mir unfer 3a"&erglas öarauf,
fo fei;en mir ftatt ber unfdjein»
baren pünttd)en lauter roun»
berfame, burd?fidEjtige ©eljäufe,
bie alle oon ent3Üdenber Sd)ön»
heit finb. Die Baufünftier bie»
(et Kriftallpalöfte fitjen im 3"3
nern ber ©eljäufe felbft unb

finb fo uerfdjminbenb flein, bcf} man fie fogar mit bem
ftärfften îïïifroffop nur als gallertartige, beroeglidje Sdjeib»
eben roafyrnefymen fann. Diefe IDefen bauen fid; aus

unlöslichen Stoffen gepan3erte
IDohnungen 3um Sdjutje gegen
i^re 3af;Ireid)en Seinbe. Unb roie
munberbar unb märchenhaft reich
an ©eftalt finb biefe fDofynungen!
Unter unferm 3<*uberglas fefjen
mir immer neu auftaudjen feit»
fame Socmen mie Stäbchen, Körb»
d;en, £aternen, Diftelblüten, roie
Kreide, Scheiben. Schalen, Span»
gen, mie ©rbensfteme unb Kronen,
roie Reidjsäpfel, bie feiner feines
Königs fjanb jemals umfd)lofe.

V i 131 i e r (ungefähr 200 mal
oetgrö&ert), auf bem Can»
be lebenber (Organismus aus
bem Stamm bei Urtiere, einem
pracbtDoIIen Kelche ähnlich.

Samenhülle einer
Parànufe, bie auslieht roie
eine 3ier!ict)e Schmucfbo[e.
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chen viele hundert-, ja oft
tausendmal zu vergrößern. Gleich
wie uns nun das Hernrohr die
blinkenden Lichtlein am nächtlichen

Himmel in ihrer wahren
Gestalt als erhabene, den
endlosen Raum durchschwebende
Welten zeigt, so entschleiert uns
ein anderer Zauberspiegel, das
Mikroskop, all die Wunder der
Kleinwelt. — Wenn wir mit
einer guten Lupe eine Handvoll
aus dem Meere gefischter, mit
Sand und Schlamm vermengter
Pflanzen betrachten, so entdecken
wir hie und da kleine, bräunliche

Körnchen darunter. Richten
wir unser Zauberglas darauf,
so sehen wir statt der unscheinbaren

Pünktchen lauter
wundersame, durchsichtige Gehäuse,
die alle von entzückender Schönheit

sind. Oie Laukünstler dieser

Kristallpaläste sitzen im
Innern der Gehäuse selbst und

sind so verschwindend klein, daß man sie sogar mit dem
stärksten Mikroskop nur als gallertartige, bewegliche Scheibchen

wahrnehmen kann. Oiese Wesen bauen sich aus
unlöslichen Stoffen gepanzerte
Wohnungen zum Schutze gegen
ihre zahlreichen Zeinde. Und wie
wunderbar und märchenhaft reich
an Gestalt sind diese Wohnungen!
Unter unserm Zauberglas sehen
wir immer neu auftauchen
seltsame Zormen wie Stäbchen, Körbchen,

Laternen, Oistelblüten, wie
kreuze, Scheiben. Schalen. Spangen.

wie Grdenssterne und Kronen,
wie Reichsäpfel, die feiner keines
Königs Hand jemals umschloß.

p iIztier (ungefähr 200 mal
vergröbert), auf dem Lande

lebender «Organismus aus
dem Stamm der Urtiere, einem
prachtvollen Uelche ähnlich.

Samenhülle einer
parânub. die ausgeht wie
eine zierliche Schmuckdosc.
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Jjauslaucf), Htu[ter einet Ho|ette.

Kaltus als Dotbiiö 3U einet Stidetei.

llnlraut in Sternfotm.

Da3u tjurtöerterlci art»
bere, 3aubergleid)e <5e=

bilbe, to eld}e an $or=
menreid)tum bie ïiihnfte
menfd)Iid)e Pbantafie in
ben Statten [teilen. Unb
bod) gehören biefe roin=
3igen Künftler, Straljs
linge ober Rabiolatien,
nur 3U ben prirnitioften
£eberoe[en, bie mir !en=
nen. R)enn bie Sierdjen
3ugrunbe geijen, jo blei=
ben bod) ifyre Kiefelpa*
läftebeftefjen, bieunauf»
I)ör(td), feit unbenîbaren
jeiten fdjon, non ber
Meeresoberfläche lang«
jam in bie Œiefe jinten
unb in ungeheurer 3<*hl
auf bem ïïïeeresboben
ruhen.
Oie IDunbet ber Ratur
erfd)öpfen fid) nid)t im
TTCeeresfchofje. flud) auf
bem f«.ften £anb tritt uns
ein oerfd)U)enberifd)et
Reichtum an $ormen=
fd)önheit entgegen. Seit
altersher bienen bem
fünftlerifd) empfinben*
ben unb fd)affenben
RIenfd)en bie prächtigen
Raturgebilbe bes Œier-,
Pflan3en= unb îïïineral»
reiches als Dorbilber.
IDet immer bie Ratur
mit £iebe betrachtet,
bem roirb fid; oerborgene
Sd)önheit auf jebem
Sieden (Erbe offenbaren.
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Hauslauch, Muster einer Rosette.

Raltus als Vorbild zu einer Stickerei.

Unkraut in Sternform.

Dazu hunderterlei
andere, zaubergleiche
Gebilde, welche an
Formenreichtum die kühnste
menschliche Phantasie in
den Schatten stellen. Und
doch gehören diese
winzigen Nünstler, Strahlinge

oder Radiolarien,
nur zu den primitivsten
Lebewesen, die wir
kennen. Wenn die Tierchen
zugrunde gehen, so bleiben

doch ihre Nieselpa-
läste bestehen, die
unaufhörlich, seit undenkbaren
Zeiten schon, von der
Meeresoberfläche langsam

in die Tiefe sinken
und in ungeheurer Zahl
auf dem Meeresboden
ruhen.
Die Wunder der Natur
erschöpfen sich nicht im
Meeresschotze. tluch auf
dem festen Land tritt uns
ein verschwenderischer
Reichtum an
Formenschönheit entgegen. Seit
altersher dienen dem
künstlerisch empfindenden

und schaffenden
Menschen die prächtigen
Naturgebilde des Tier-,
pflanzen- und Mineralreiches

als Vorbilder.
Wer immer die Natur
mit Liebe betrachtet,
dem wird sich verborgene
Schönheit auf jedem
Flecken Erde offenbaren.
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